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Torpedo -Schießübungen.
Marmetechnische Plauderei von S . Engelhardt.

' ^ Schiffe unter Wasser anzugreifen , ist nicht
Neu Es lassen sich die Versuche dazu bis in das 16. Jahr-
hundert zurückverfolgen: aber in größerem Umfange und
Mil wirklichem Erfolge ist die Idee doch erst nach Erfindung
der modernen Sprengstoffe, namentlich des Dynamits und
des Nitroglycerins , in die Wirklichkeit umgefetzt worden.
Der .Wert des Torpedos für den Seekrieg ist seitens aller
Stationen vis zu einem gewissen Grade anerkannt , und
keine Marine darf es unterlassen, die Fortschritte, welche
auf diesem Gebiete gemacht werden, sich anzueignen : aber
vie Seewaffe pur exoellencs , als welche ihn einige Heiß¬
sporne der französischen Flotte hinftellen möchten, ist der

wenigstens in der bis jetzt erreichten Gestaltung
Nicht. Vor allem deswegen nicht, weil das Treffen mit
oem Torpedo rnfolge der verhältnismäßig geringen Ge-
schwmdrgkettdes Geschosses und seiner beschränkten Lauf-
grenze im Wasser (höchstens 1600 Meter ) sehr schwierig ist
»us beiden Ursachen muß beim Schießen auf ein in Fahrt
?f6" ffones Kriegsschiff sehr west vorgehalten werden um
vie Stelle zu finden, die das betreffende Schiff während
fbr Zeit, in der der Torpedo herannaht , erreicht. Eine
solche Schatzung der Fahrt des Gegners kann aber immer

"^nähernd erfolgen, und hierin liegt eine sehr bedenk-
liche, Fehlerquelle. Je größer die Schußentfernung , desto
schwieriger ist die Fahrtabschätzung. Ein Fehlschuß mit
E' uem Torpedo ist aber im Gefecht viel verhängnisvoller,
als etwa ein solcher aus einem Geschütz, da jedes Schiff
an der dem Feinde zugewendeten Seite nur wenige Lanzier-
rohre bentzt, und wohl nur höchst selten die günstige Ge-
legenheit zu einem zweiten Schuß aus demselben Rohre
tni weiteren Verlaufe des Kampfes wiederkehren wird Für
Torpedoboote ist erfahrungsgemäß eine solche Möglichkeit
so gut wie gänzlich, ausgeschlossen. Die beste Distanz, auf

welche hin die Treffziffer sich immer mehr erhöht, beträgt
200 bis 300 Meter, und es kommt bei geübten Leuten zur
Bedienung der Torvedokanonen soweit, daß sie sich weniger
auf ein Taxieren, als vielmehr auf ihr Gefühl für die Wahl
des geeigneten Momentes zur Abfeuerung des Torpedos
verlassen.

Unter solchen Umständen wird es ersichtlich, welche Be-
deutung die Schießübungen im Frieden zur Ausbildung
des zuständigen Personals haben. In der deutschen Ma-
rine wird auf dieses Exerzitium mit Recht daher alle Sorg,
kalt verwendet. Wer freilich glauben möchte, es gehe bei
solchen Torpedoschießnbungen so zu. wie etwa auf dem Ar-
tillene -Schießplatze in Jüterbogk , wo die Granaten Massen-
weise zur Verfügung stehen, der irrt sich gewaltig und rech-
net nicht mit den Preisen der Torpedos und der Sparsam,
keit unserer Marineverwaltung . Auch die Uebungstorpedos
dürfen eben nicht verloren gehen, und wehe dem armen
Kommandanten, dem ein undiszipliniertes Geschoß durch
die Lappen ging, wenn etwa nur einer der beiden Propeller
arbeitete — denn jeder Torpedo ist eine selbständig sich be-
wegende Maschine— und dadurch ein Abweichen vom Kursentstand.

ES ist ein spannender Moment , wenn von Bord aus ein
Torpedo nbaefeueri wird. Kommandant , Maat , Maschi-
n u, alle haben mit Liebe und Aufmerksamkeit daS teure
Kleinod untersucht. Dann arbeitet die Dampflustpumpe, —

£pu winzigen Propellern die Kraft , den Torpedo
mit 30 Knoten Geschwindigkeit unter der Oberfläche deS
Wassers vorwärts zu treiben, ladet den Lanzierapparat.
Der Torpedo wird eingelegt — schußfertig. — In der Ferne
. « ». Lattengerüst — über Wasser emporragend, — stellt
das feindliche Schiff dar, das angegriffen werden soll. In
voller Fahrt fliegt das Torpedoboot dahin, naht dem Feinde
mit unheimlicher Schnelligkeit. Auf seinem Kommando-
Posten steht der Kommandant ; schon ist die Angrifssentfer-
nung erreicht, jetzt macht das schlanke Schiff eine rasche
Wendung, kehrt einen Augenblick seine Breitseite dem Ziele

»Fertig I" „Los !" ertönt jetzt das Kommando. Mit
dumpfem, knallartigem Geräusche schleudert die kompri-
SjÜÜ/ . den Torpedo aus dem Rohr — in weitem
^airDunöe fliegt er über Bord, taucht unter gurgelndem
Geräusch in die Flut und — schon sind auf der Oberfläche
me Spuren seiner raschen Fahrt in einer geraden Linie von
dicht auffteigenden Bläschen zu  erkennen. I

Jetzt aber — plötzlich nimmt die Linie eine Krümmung
an die Bahn fuhrt vorüber am Ziele. Mit Aufregung ver-
.olgen Augen und Doppelgläser den Lauf des teuren Künste
crw oj ?HL öbssen Fährte schon eine Dampfpinaß nacheilt.

Ziel ist verfehlt und vergebens sucht man die Blasen.
, spuren des Verlorenen . Stunden vergehen — Stunden tan-

gen Suchens Die Nacht sinkt nieder — unruhig wälzt sich
der Kommandant des Bootes cväf dem Lager. Endlich komnit
der Morgen, und aufs neue geht es ans Suchen. Das
Finden ist fast Ehrensache. Der Chef hat eine Pinaß zur
Verfügung gelassen — auch einen Taucher hat man an
Bord genommen „Hier in dieser Bucht muß es sein," hat
^ ? ^ °lt gesagt und, — wo man gestern suchte, dä

sucht man auch heute, und wieder stundenlang. „Hier —
steigm Blasen auf !" Die Meldung schallt plötzlich herüber

Pmaß . Neues Leben bringt die Mitteilung . Nasch
ist der Kommandan. nn Boote herangerudert an die Stelle.
Richtig — dicke Blasen — aber nur in langen Zwischen-
raumenkoninwn sie empor. Der Torpedo muß weggesackt
sein, schwimmt nicht mehr in erreichbarer Tiefe. Bald ist

•I'L Drnate , die Luftpumpe arbeitet, und
langsam gleitet er hinab in die Tiefe. Freilich stehen hier
nur 14 Meter Wasser, und nicht eine Viertelstunde ist der-
gangen, als das Zeichen kommt zum Heben des Tauchers.

bald m den schweren Bleischuhen di,
Fallreepstreppe hinan, in der Hand aber hält er den Tamp
eines mit hinab genommenen Jollentaus . Schon ehe der
Brave sich seines schweren Helmes entledigt, wird das Ende

Hn Ver Oberfläche erscheint der
Flüchtling hellg.anzend in ber Mittagssonne. Sorgsam
*®tr ^L cr  laNgsseit geführt und an Bord genommen — und
der Kommaudnnt^empsängt ihn wie den „verlorenen Sohn ".

? a^e' bei den Uebungen Torpedos wirklich
gänzlich verloren gehen, sind in der deutschen Marine dank
der Tüchtigkeit der Offiziere und der Bedienunosmon»
schäften, , sonne der Trefflichkeit des MawrLl '7u? 7em
die unheimlichen Geschosie bestehen, äußerst selten Verteblt
der Torpedo im Gefecht sein Ziel , so füllt er sich Lurche n

m seinem Innern angebrachtes, selbsttätig arbei-
tendes Ventil nach einiger Zeit mit Wasser und geht unter
Es wird dadurch vermieden, daß er zu einer Gefahr für
Schiffe wwd UnfieteÜiö*e' zufällig auf ihn stoßend.

Trauringe
+ &ketn Latfen . — Grosses Lager . ♦-

sowie alle

Bettfedern, Daunen,
fertige Betten

kauft man am besten im

Wiesbadener Bettfesernhaus,
Mauergasse LS.

Einziges Spezialgeschäft am Platze.
Anerkannt streng reelle und gute Bezugsquelle.

Grane Federn 50, 90, 1.2b, 1. 60, 2.- Mk. per Pfund.
Werste Federn 2.25, 2 75, 3.—, 3 50, 4.25 Mk. per Pfund.
Daune » 2 75—6 Mk. Garant , neue gereinigte Waare.
Fertige Kissen 1.40, 2 3.50, 4.50, 5.—, 5.50 Mk
Deckbetten 6.50, 8.50, 11.50, 12— , 14.—. iS.- , 17,— Mk,

Gaeantirt neue Waare.
Barchent , Federleinen , Kapok, Matratzcndrelle , Rost-

haare billigst und put. 7268
Man bittet auf Kr . LL zu achten»

Fürstlich mMtttcrllichM Domäne
Schloß Johmmiodkis, KbkiWii.

Vom L. November l. I . an errichten wir bei Herrn
Heinrich Karelier in Wie >baden

Heienenstrasse I ( Telefon 3110 ) . *
tme Mlleinverkaufsstelle unserer

Kur- und Kindermilch
(Vollmilch)

in hier gefüllten, verschlossenen und etikettirten Flaschen
L I Liter zu 30 Pfennige.

Bestellungen werden schon jetzt erbeten.
Die Melkkühe stehen unter der Controlle deS Kgl. Kreis-

thierarztes Herrn Pitz zu Eltville; das Stall- und Mani.
pnlationspersonal unter der Aufsicht des Hrn. med. Dr. Ehr¬
hardt zu Geisenheim.

Tagesmelkung 80 « Liter Milch.

An die Eltern!
« , ??? bringt große Opfer für die Gesundheit Gurer Kinder. Kalk.
« °lzbg»er veb-rlhr,n . Kreuznach und Andere« wird angewendet.
«der die Häuser und die Straßen wimmeln trotzdem von Ei -chen und
«ranken. Schank mit offenen Augen.

Ich kann Türen Kindern die Gesundheit geben. Je zeitiger Ihr
k«mmt. desto kürzer und billiger die Kur. Ausweise über Heilungen
stelle zur Verfügung. 4892

Sprechstunden Werktag«: Vorm. 10—12, Nachm. 3—8 Uhr.
Woitke , Bleichstraste 43,

»eben dem BiSmarck-Ring.

Zitronensaft,
garantiert reiner gepreßter Saft au« reifen Früchien, ver¬
dient in jeder Weise der Zitrone vorgezogen zu werden.
Er ersetz! zu jeder Zpit die Zitrone, dal aber den großen
Vorzug, daß derselbe an« reifen Früchien genommen, im
Gebrauche viel handlicher, bequemer und dabei bcdculend
billiger ist. Für Engror- und Deta' ibezug wende man
sich direkt an da« Kncipp.Hau« Wiesbaden, Rheinstr. 59.

Telefon 3046.

Photographie
ConradH. Schiffer,

Atelier für naturgetreueu. künstlerische Porträts.
nur Taunusstrasse4, Parterre.

Großes Lager
in nur prima

Qualitäten

Gold-,Slcrwaares und Uiirei
kaufen Sie sehr billig im

Etagengeschäft von Fritz Lehmann, Goldarbeiter
Lan ggas se 3 , I» £ *»tge , an der Marktstrassa. 900

Deutsche Gesellschaft
für ethische Kultur.

Abthlg. Wiesbaden.

Yortragscyklus im Winter I903 |4.
Es werden sprechen die Herren:

0n . Bruno «Sille , Berlin: Babel, Bibel und der
Offenbarungsglaube.

Frau Direktor«Martha Back , Frankfurt: Friedrich
Fröbel und sein Werk im Lichte unserer modernen
Erziehungsbestrebunsen.

Fräulein Adele Schreibe «*, Berlin: Mutterschutz.
Oberlehrer Professor Dr*. » taudingei *, Darmstadt:

Darf man Zins und Profit nehmen?
Privatdoeent Dp . Fr . täf. Fcpcicr , Zürich: Kultur

und Persönlichkeit.
Prediger Georg Welker , Wiesbaden: Ueber die Ehe.

Die Borträge finden wie seither im Wahlfaale des
Rathhauses . Abends 8 Uhr statt. Die näheren Daten
werden durch die Tagcsblättcr bekannt gegeben. Kleinere
Aenderungen bleiben Vorbehalten.

List-,, zur Subscription (Mk. 3.— für den Tyklur von 6 Bor-
trägen) liegen auf in den Buchbandungenvon Filler & ® c<fä
«dt Langgaffe und Webergaffe. Jurany & Henfel » Nachfolaer
Wilheimstr. 28, Moritz & Müngel , Wilh-imstr. 52, Hch. ßtaabü
BabnhofNr. 6. Ferner können Abonnements- und Beitrittserklärungen
bewirkt werden bei den Herren Angust Wcddigen . Parkllr. 88, Fritz
Rottcher, Luxemburgdrogerie. Luxemdurgstr. 8. Eck- Kais. Fr -Ring.

Der erste Vortrag, vr . Bruno Wille, über Babel, Bibel und der
Offcnbarungsgiaube, sind« bereits am Montag , de» IS . d. MtS
im Wahlsaal des Rarhhauses, Abends 8 Ubr, statt. ' 9098

9004

aller Art
Specialit .it :

Modell 1903 —04
»mpfleblt 7113

W.Kilian,  iilichklsdttg 2.

Wichtig für Fntzbeklcidnng.
Unterzeichneter empfiehlt sich zur Anfertigung der Leisten für

^ ^ " bliche Fstste Speziaiität fnstg . r°echt"e
n n ^ « . .̂ " ekclbtöcke. d,. . d-.n Stiefel ganz aurfüllen. , „m über-

?l ->ck- sind zu haben so lange der Borrakh reicht für Mk. 8.50
bis Mk. 4. . « eisten nach billigster Berechnung ach der Fußsorm.
90i* _br . Rumpf , Reugasse II.

la Clas -Cohoüs La
I . Sorte sehr billig, sowie Braunkoblen-Briquettr und prima Buchen-
brennholz, gespalten, kein « bsallholzü T-r. 1 Ml 30 Dsg. empfiehlt

Telefon 2345. » 1. Gramer , Feldstr . 18.

Telephon 3083. englisch spoken.

Eleetrische Lichtbäder
in Verbindung mit Thermalbädern

mit «en eingerichteten Ruhe,immer». — Glühlicht
und blaueS Licht.

Aerztlich empfohlen gegen: Gicht, Rheumatismus, Jchias,
Fettsucht. Asthma, Neuralgien, Lähmungen. Nervosität, Frauen¬
leiden rc.

□ (jene starke Kochbrunnen- Quelle Im Hause.
Thermalbäder a ÖO Pfg ^ im Abonnement billiger.

Badhau» zum goldenen Rost, Goldgafs« 7.
3226 Hugo Unpke.

Samen-, Vogel - n. Vogelfutter¬
handlung

von 8135

<weorg? IMchiMaim,
2 Mavrrgasse » . Telepho « 3059,
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»In Ihrer Familie ist wohl immer Sport getrieben worden ?"
Sportsman : „Spaß , einer meiner Urahnen ist während der Sintflut , statt die Arche zu benutzen, immer vorauS-

geschwommen."
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Achtung, Feuer! Summ! Famos!
36. ist seine Locke los.

Ehrenhandel beigelegt,
Schluß, Versöhnung, Frühstück, Sekt!

Aus Känschen Schmierfinks Aicrrium.
La Rochelle und Rochefort waren berühmte Waffcnplätze

der Hottentotten.

Selbstverständlich Forderung schnell,
Karteuwechsel gleich— Duell,

Die Kammern, die der Hamster bewohnt, füttert er mit
weichen Sachsen(Sachen) aus.

Auf Kanonen's allerbeste,
Stahlgeschosse immer-feste.

Mein Schuh.
Das  schönste Mädel, weit und Breit,
Ist meine Aosalinde,
Ich liege sie wie Dattelschnaps,
Den ich am besten finde.

Ihr Mündchcn, wie ein Tiosenblatt
Do klein und so berückend;
Zwar stößt sie mit der Zunge an,
Doch das macht sie entzückend.

Ihr Wuchs gleicht einen Aappelbaum,
Ihr Gang dein einer Slfe,
Ihr Füßchen zweiundvierzig nur,
Ihr Ländchen Nummer zwölfe.

Ihr Äuge funkelt grau , blau, grün,
Die ist 'ne süße Auppe!
And ob sie euch nun nicht gefällt,
Das ist mir gänzlich schnuppe.

Berthold H. Sa er.

Wescheidene Isrderung.
Der kleine Paul hat sich verlaufen und bittet nun auf der

Straße einen Schutzmann, daß er ihn nach Hause bringe. —
Schutzmann: „Wo wohnst Du denn, Junge?" — Paul : „Det
weeß ick nich, deshalb soll'n Sie mir ja nach Hause bringen.*



"Moderne Mriganten.Trinker -Grkcärung.
„Warum heißt dieses Meerwesen eigentlich Tintenfisch?'
„Na, erlauben Sie; wenn man sein ganzes Leben nicht

ans dem Wasser heranskommt, sitzt man da etwa nicht in der
Tinte?"

V

Kitcrtencrnwendurrg.
„Schon jehört, Jraf , kriegen jetzt einen Bürgerlichen in

unser Offizierkorps."
„Ja, wie sagt doch der Dichter: ,Des Lebens unjemischte

Freude wird keinem Sterblichen zuteil'."
V

Köhere Gochier.
Landrat : „Auch ein Dutzend Ferkel habe ich jetzt."
Nichte (auf Landbesuch): „Sind sie auch stallrein?"

Schwerenöter , g/?3

Herr : „Dieser Cognac, Fräulein Louise, riecht, als hätten
Sie daran genippt."

Dame : „Was soll das heißen?"
Herr : „So nach Rosen, meine ich, Fräulein Louise."

Eine nette Pflanze.
„Mama, warum hat Dich der Papa eigentlich geheiratet?"
„Na, natürlich aus Liebe!"
„Ja, ja, die Liebe macht blind!"

Knnstterstotz.
Herr : „Es scheint, daß Sie die Liebe Claras zum Glück¬

lichsten der Sterblichen macht!"
„Bitte, der Unsterblichen,"

Abruzzenräuber : „Ist das ein fauler Geschäftsgang,
Kapitano; den ganzen Tag wieder nicht ein einziger Tourist
vorbeigekommen!"

Räuberhauptmann : „Maledetto, wahr ists; wenn das
so. weiter geht, liquidiere ich die Bande und gründe irgendwo
an der Riviera ein Hotel."

In bev  MufikcrtienHcrndknng.
Commis : „Sie wünschen, mein Herr?"
Fremder : „Ich möchte gern ein Wiegenlied für Posaune

und dicke Trommel!"

Acichmäßig korrigiert.

LucHscrugen.
„Der Förster scheint sehr scharfe Augen zu haben?"
„Allerdings, der kann zum Beispiel bei Laternenschein eine

Radlerin von einem Radler unterscheiden."

Erster Maler : „Du, der Landschafter Grünthal hat ja
wieder ein großes Bild an den Staat verkauft; der Kerl ist
doch in größter,pleine carriere' vorwärts gekommen."

Zweiter Maler : „Ja , allerdings; aber schon mehr plein-
alr-oarrisrs."



Gefährlich . ssäo

— „Mit Deinem Franz mußt Du aber vorsichtig sein.
Wenn Du ihm nur ein freundliches Gesicht zeigst, pumpt er
Dir Dein ganzes Schmugeld ab ."

Hing erlernt.
Fräulein : „Herr Assesior, Sie find ein ganz abscheulicher

Mensch, endlich muß ich Ihnen ungeschminkt die Wahrheit
sagen!"

Assessor : „Dann werde ich Ihnen wohl vor der Vollendung
Ihrer Toilette meine Aufwartung machen müssen!"«

Kin Kundiger Gheöerner.
Lehrer : „Also Huber , erkläre mir das Citat:

,Jch bin die Kraft , die stets das Böse will
Und doch das Gute schafft' ."

Huber (Sohn eines Schriffftellers ) : „Mit diesen Worten
ist die Polizei gemeint, die, wenn sie ein Buch konfisziert , dem
Autor den größten Gefallen erweist."

Korber eitet.

Major : „Unteroffizier Schnauzer , weshalb reißen Sie denn
beim Kommandieren den Mund aar so sperrangelweit auf ."

Schnauzer : „Will Leute am Anblick der Kanonenschlünde
gewöhnen ."

Servil.
Kammerherr : „Gestern hat unser kleiner Erbprinz seinen

ersten deutschen Aussatz geschrieben. Recht hübsch, nur einmal
hat er ,Baum ' mit einem P geschrieben."

Hofdame : „Hoheit haben vielleicht einen Baum im
Sachsenwalde gemeint."

V

Im Leiste der Zeit.
Richter : „Sie Unmensch, wie konnten Sie nur bei dem

Einbruch den alten Kommerzienrat derartig mit der Brechstange
über den Kopf schlagen?"

Angeklagter : „Ick wollte et machen, wie so viele andere
ooch, ick wollte mit eenen Schlag reich werden !"

* Jolgen einer muftßaCifĉ en Küchenfee.

A. „Wie ich mich zu erinnern weiß, hattest Du in Deinem Salon ein Klavier stehen, besitzest Du dasselbe nicht mehr ?"
B . „O ja , aber seitdem meine Frau erfahren hat , daß unsere Köchin auch Klavier spielen kann, steht es in der Küche und

da spielen die beiden jetzt täglich vierhändig ."
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Geheime Schuld.
Fortsetzung

Roman von Max von Weifjenthurn.
Nachdruck Verbote».

Acht Tage waren dahingegangen . Blanka Northon war noch
immer in Haft,' man dachte nicht daran , sie frei zu geben, um¬
somehr, als es nicht gelingen wollte, von Juan Northon auch
nur eine Spur zu entdecken. Es war , als habe ihn der Erdboden
verschlungen.

Im Schlosse Northminster war das Schlimmste , was man
befürchtet hatte , nicht eingetreten . Graf Viktor Northon hatte
die Krisis überstanden . Das Fieber war im Abnahmen begrif¬
fen, die Lebenskräste stiegen wieder . Er sollte diesem Jammer-
chal erhalten bleiben.

Den jungen Erben hatte Lady Carley in ihre Obhut genom¬
men, mn ihn zu erziehen.

Drei Tage vor dem Schwurgericht brachte die Abendpost
Lady Carley einen Brief . Die Handschrift, wenn auch verstellt,
erschien ihr nicht unbekannt . Sie entfernte den Umschlag: der
Inhalt bestand aus einem zweiten Brief und wenigen, kurzen
Zeilen an sie selbst.

Werthe Lady C.I
Wenn Sie einem Taugenichts gestatten wollen, sich

Ihres hochgeschätzten Namens als Ornament zu dieser Ein¬
lage zu bedienen, so erlaube ich mir , letztere darunter zu
adressiren . I . N.
Die Beilage war versiegelt. In aller Frühe am nächsten

Morgen fuhr Lady Carley zu Blanka . Sie fand ihre Nichte in
einem bequemen Lehnstuhl. Nur ihre Blässe verrietst die Aen-
derung in ihrer Lage. Ohne jede Ansprache präsentirte Tante
Elisabech ihr daS Abends vorher empfangene Schreiben ; ohne
ein Wort nahm Blanka es und trat damit ans Fenster.

„Dem Himmel sei Dank !" hörte ihre Tante sie inbrünstig
ausrufen.

„Darf ich nicht lesen, Blanka ? Was schreibt er ? Kommt er
her , um —"

„Herkonrmen !" Die dunklen Kohlenaugen sahen sie erstaunt
an . „Er ist endlich fort und geborgen , allen Nachforschungen
fern !"

„Und läßt Dich hier statt seiner leiden und dafür dankst Du
noch dem Himmel , Blanka ? Du bist mir ein Räthsel ! Gieb mir
den Brief !"

Lächelnd reichte Blanka ihr das Papier . Lady Carley las:
„Plymuch , an Bord der „Drei Schwalben ."

Liebste! Wiar mal wieder der Gescheitere, wie Du sichst.
Kaufte mir eine Verkleidung, und da bin ich. In zwanzig Mi¬
nuten werden die Anker gelichtet und dann gehts nach Westin¬
dien ! Las auch das Zeitungsblatt und beklage den Verdacht, wel¬
cher auf Dich siel. Zum Glück kann man Dich nicht verurthei-
len , sonst, bei meiner Seele , kehrte ich sofort zurück, um mich
zu stellen. Ich bin ein Schuft , aber das — nein , so weit ist's
noch nicht mit mir . Las auch von der Erkrankung des Grafen!
Wenn er draufgeht , ist nur mehr jener Wurm zwischen mir
und dem Erbe . Nimm an , er beißt auch ins Gras , dann wäre
ich allein nur mehr da ! Aber , versteht sich, er wird es nicht
thun . Ich bleibe immer ein Pechvogel, mein Leben lang . Du

kannst mir schreiben — nach Martinique — und mir erzählen,
was es Neues bei Euch giebt !"

Ein wüthender Blick schoß aus Lady Earley 's Augen. Sie
zerknitterte das Papier in der Hand , worauf sie aufgeregt das
Zimmer durchmaß. Blanka mußte gerettet werden ! Doch wie!
Nach langem Erwägen trat Lady Carley wieder auf ihre Nichte
zu und wies auf den Brief in ihrer Hand.

„Blanka , Deine Nachsicht gegenüber einem solchen Schurke»
ist sinnlos , unnatürlich ! Du mußt reden , ich befehle es Dir!
Solch ein Mensch verdient sein Elend , nicht Du !"

Blanka antwortete entschieden:
„Tante Elisabeth , ich habe vor dem Gericht gesprochen,

mehr sage ich nicht. Es ist umsonst, darüber noch ein Wort zu
verlieren . Es mag kommen, was da will , ich ändere keine Silbe
daran !"

Die strengen Züge des Mädchens sprachen nur zu deutlich
einen unerschütterlichen Vorsatz aus . Lady Carley zerriß das
Blatt in Atome.

„So tilge ich seinen Namen für immer aus meinem Ge-
dächtniß !" sprach sie. „Dir ", und sie dämpfte unwillkürlich ihre
Stimme , „Dir muß geholfen werden , denn das Schwurgericht
wird Dich nicht freisprechen !"

Zwei Tage später saßen Lady Carley und der GefänMiß.
Wärter einander gegenüber . Auf dem Tische zwischen Beiden lag
ein Wechsel, auf fünftausend Pfund Sterling lautend.

Der Gefängnißwärter saß mit sorgenvoller Stirn , den Blick
zu Boden gerichtet, da. Er hatte ein krankes Weib und eine
große Familie , fünftausend Pfund waren gewiß verlockend. Die
machten ihn zu einem Krösus.

„Sie riskieren nichts " , sprach eben Lady Carley erregt,
und gewinnen viel. Man wird Sie höchstens der Nachlässigkeit
anklagen und Ihres Amtes entheben. Verlieren Sie in Gottes
Namen die Stelle , sie trägt Ihnen doch Ihr Leben lang nicht
den hundertsten Theil dessen, was Sie dadurch gewinnen . Ueber-
laffen Sie es meinem Einfluß , Ihnen in London einen bes¬
seren Posten zu verschaffen. Und — denken Sie auch ein wenig
an dies arme , unschuldige Geschöpf, denken Sie , welches Schick¬
sah ihrer wartet ! Haben Sie doch selbst hoffnungsvolle Töch¬
ter - "

Er streckte ihr die Hand entgegen, indem er entschlossen
sprach:

„Ich will es thun , Lady Carley , mag Gutes oder Böses
daraus erwachsen!"

Im „Chesholm Kourier " war nach Verlauf von vier Tagen
zu lesen:

„Flucht der jungen Dame Blanka Northon aus dem Ge-
fängniß ins Chesholm ! Verdacht einer Bestechung! Allgemeine
Empörung gegen den Gefängnißwärter !"

Es folgte nun in Kürze die Beschreibung der Flucht . Die
Eisenstäbe des Fensters waren durchfeilt : eine Strickleiter und
die Hülfe einer dargebotenen Freundeshand mochten das
Uebrige bewerkstelligt haben. Am anderen Morgen fand man
die Zelle leer . Es wurde Lärm geschlagen; der Gefängniß-
wärter schien nicht weniger überrascht, als das jämmtliche Per-



fonat ; als  edasraNgeii Dieser deS HouseS P « lr>syS vefHuldigte
man ihn der LKitheilnahme. Er ward feines Postens sofort
enchvben.

Beinahe rief diese Wucht noch größere Empörung hervor,
als der Mord selbst. Umsonst! Die Wucht war einmal gesche¬
hen und es ließ sich nichts beweisen.

Drei Wochen gingen abermals dahin . Keine Spur von der
Flüchtigen war trotz der eifrigsten Recherchen erforscht worden.
Anfangs November verließ Graf Viktor , von Lady Carley , dem
alten Lord Godfricd und seinem Kinde begleitet, die Heimath,
um unter einem milderen , südlicheren Hürmnel völlige Genesung
in  suchen. Schloß Northminster versank in tiefste Einsamkeit.
Hooper und Mrs . March walteten mit zwei Dienerinnen als
die einzigen Lebenden in dem gewaltig großen , alten Gebäude.
Ein dichter Schleier fiel über das Trauerspiel in der Familie
Northon . Bruder und Schwester waren schuldbeladen dem Ge¬
setz entflohen. Margarethe Northon ruhte in dem dumpfen
Gruftgewölbe . Doch wenn der Tod auch das Bahrtuch deckt,
die Sünde schreit himmelwärts , bis ihr Vergeltung und dem
Opfer sühnende Gerechtigkeit wird . . . .

Zweiter Theil.
1.

, Wochen unausgesetzten Regens hatten das Erdreich durch¬
weicht. Es war März . Zwei ungewöhnlich strenge Monere
waren vorangegangen . Der nebelgraue , farblose Himmel , der
sich jetzt über der Landschaft ansbreitete , deutete auf einen end¬
losen Landregen hin, der die Erde auf eine heiße Sommerzeit
vorbereiten zu wollen schien. Wer die Küste zwischen Maine
und Worida durchwandert , kann in kein grämlicheres Städtchen
den Fuß setzen, als in Sandypoint in Massachusetts . Ein halbes
Dutzend anspruchsloifer Lftgerihäuser, ein, Schulgebäude , ein
Rachhaus , eine bis zwei Kirchen und drei Hotels bilden die
öffentlichen Bauten . Jim Rücken, des Ortes dehnen sich Wald-
ungen aus , davor liegt die tveite See , als schönste und einzige
Zier . Vom Rachhause herab schlug es zchn Uhr . Die Einwoh¬
ner von Sandypoint hätten ebensogut tvdt und begraben sein
können, so wenig Leben herschte in den Straßen . So war jene
schlanke Madcheugestalt , die ein von dem Orte selbst entlegenes
Haus jetzt verlieh , um durch die ungastlichen Straßen , ungeach¬
tet des Regens , ohne Schirm ihre Wanderung anzutreten , dop¬
pelt auffällig . Neben ihr trottete ein großer , schwarzhaariger
Hund , ihr treuer Begleiter.

Das Mjädchen mochte etwa achtzehn Jahre zählen ; ihr
Ausdruck war düster ; ein Merinokleid , darüber ein, schottisches
Tuch und ein Wlzhut , an dessen abgewaschenen Bändern nichts
zu verderben mchr übrig geblieben war , bildeten ihre Kleidung.

Dennoch war dieses Mädchen hübsch zu nennen . Ihr Wuchs
war tannenhast schlank, in ihren Bewegungen lag jugendliche
Anmuth , die Form ihrer Hände und Füße war von aristokra¬
tischer Feinheit . Ohne ihr Lachen zu kennen, mußte jeder «ine
Reihe tadellos schöner, weißer Zähne hinter den rosigen Lip¬
pen errathen , die heute durchaus nicht Miene machen wollten,
den Mundwinkeln einen lieblicheren Ansdruck zu verleihen . Fest
uiid unbeirrt ging sie ihrem Ziele zu. Es war das Postge-bände.

Waren Briese für sie da ? Durch den Schalter reichte der
Postbote ihr euren, Brief . Die Aufschrift lautete : „Fräulein
Berchel Darell , Sandypoint , Massachusetts ." Der Stempel
war von Newyork. Eine Sekunde lang überzog es dunkel ihre
^regten Züge . DcG eben so rasch schwand die Röche. Die
Handschrift glich der eines jungen Mädchens.

„Von Beatrix !" sprach sie halblaut.
Sie wandte sich kurz ab und schob den Brief in die Tasche.

Ihre Züge nahmen den denselben für gewöhnlich anhaftenden,
finsteren Ausdruck aufs Neue an.

„Er ist auch nicht besser als alle Anderer . Aus den Augen,
aus dem Sinn !" dachte sie bitter . „Es wundert mich fürwahr,
daß Beatrix sich noch die Mühe auferlegt , an ein so weltver¬
gessenes Nest wie Sandypoimt zu denken. Wird sich wohl auch
bald anders besinnen !"

Fünf Minuten scharfen Ganges brachten sie in Sicht eines
vereinzelt dastehenden Gebäudes , das auf einer Felsplatte sich
erhob. Ein einziger Fußpfad führt hinauf , ein zweiter abwärts
an das Seeufer . Vor der Kreuzung hielt sie inne und blickte
verdrossen nach dem Hause.

_ „Wenn ich hineingche", murmelte sie, „giebt sie mir ein
Leintuch zum Säumen oder schickt mich in die Küche, um Kar¬
toffeln zu schälen. Da ist es besser hier draußen im Regen !"

Entschlossen nahm sie den Weg ans Seeüfer . Aus halber
Strecke kam sie an einen überhängenden Felsen, der, vom san¬
digen Erdreich entblößt , einen Vorsprung bik-ete und Schutz ge¬
gen Regen und Wind bot. Dort setzte sie sich nieder , zog den
Brief hervor , erbrach das SiegÄ und las:

„Newyork, 18. März 18 . . .*
Liebe Berchel!

Ein herrliches Fest, das schönste des ganzen Winters!
Das Fest war bei Mooyters , zu Ehren ihrer englischen Gä¬
ste, der Lady Carley aus Eheshire und des Grasen Viktor
Norchon M Northminster . Sind das Nomen ! Lady Eli¬
sabeth! O , Berchel , wie entzückend, eine Laich zu sein. Und
doch gelang es auch mir , den Preis an diesem Abend davon-
zutragen . Ich tanzte unausgesetzt die ganze Stacht und —
Berchel , dies krönte meinen Triumph , dreimal mit dem
Grafen ! Ich will nicht gerade behaupten , daß er ein bril¬
lanter Tänzer ist, aber — er war doch entzückend. Denke
Dir nur , — ein Graf Northon ! Er ist noch sehr jung —
circa dreiuickswairzig Jahre — und in seiner blonden Art
recht hübsch. Sein « Augen sind lichtblau ; er ist kurzsich-
tig und trägt Augengläser . 5hm , ich denke, Augengläser
sind cm und für sich schon dfftinguirt genug, und es gehört
zum guten Ton , kurzsichtig zu sein. Was sie noch Newyork
verschlagen? Lady Carley war eine Seereise verordnet too-r-
den und ihr Neffe begleitete sie. Lady Carley ist bereits
eine sechzigjährige britische Matrone , Tochter des verstört-
denen Marquis von St . Alban, und Wittwe . Ihr Ge¬
mahl starb vor etlichen Jahren ; sie sind fabelhast reich.
Unsere Damenwelt macht natürlich Jagd auf all diese Ka¬
pitalien , indem sie dem jugendlichen Grafen ihre schönste»
Seiten zeigen. Ach, Berthel , -wenn der Mensch sich nur in
mich verlieben könnte und mich zur Gräfin Northon zu
Northminster machte! Ich glaube, ich stürbe vor Entzücken!
Es schwindelt mir , wenn ich nur daran denke. Nächste
Woche feiere ich meinen zwanzigsten Geburtstag und Mama
giebt ein« Soiree , zu welcher Lady Carley und Graf Nor-
thon eingeladen sind. Meine Toilette ist rosa -Seide und
eine Perlenschnur , für die Papachcn tausend Dollar gezahlt
hat . Wenn ich damit nicht reüsiere , ist noch ein anderer
Plan in Aussicht genmnmen worden. Lady Carley und Graf
Northon gehen nächste Woche nach England zurück, und wir
gehen Alle mit : Papa , Mama , Karl und ich. Was sagst Du
davon ? Verficht sich, mit demselben Schiffe. Berchel, ich
wollte . Du kämest auch mit uns ! Es ist wirklich eine Sünde,
Dich in solch einem Neste verkommen zu lassen. Aber —
oh weh! — die Tischglocke mahnt . Noch eine Hand voller
Küsse von Deiner Beat  ri x."
Das Schreiben sank in den Schooß des jungen Mädchens,

und ihre großen , dunklen Augen wanderten über die graue,
gepeiffchte Wasserfläche. Das war das Ziel ihrer eigenen
Träume , nach dem sie sich gesehnt hatte : Bälle , Theater , Glanz,
Reichthum ! Und was war ihre Existenz bisher gewesen? Ein
küinmerliches Alltagsleben , ein ftewdloses, ärmliches Dasein , irn
Gegensatz zu dem Uebermaß von Glück und Sonnenschein , wel¬
ches das Schicksal in so reicher Fülle ihrer Kousine Beatrix
Stuart zugemessen zu haben schien!

Ihre Lippen preßten sich krampfhaft zufammen und ein ohn¬
mächtiger, tiefer Seufzer entrang sich ihrer Brust . In demselben
Moment fast legten sich zwei Hände von hinten ihr über die Au¬
gen. Mit einem Schrei sprang sie auf ihre beiden Füße , um
in der nächsten Sekunde in den Jubelruf auszubrechen:

„Karl , — Du , Du ?"
Bebend vor Erregung legte sie ihre Hände in die seinigen,

die er ihr entgegenstreckte; ihre Züge waren verwandelt wie un¬
ter einem Zauberschlag und ihre Augen leuchteten.

„Ist -das solch ein Wunder , Berthel , daß Du thust, als
käme ich direkt vom Monde ? Und — darf ich mir vielleicht auch
noch die Frage erlauben , was Dir in den Sinn gekommen ist,
in diesem Metier hier im Freien zu sitzen und Briefe zu lesen?"

Der Sprecher war ein junger Mann von fünfundz-wangzig
Jahren , groß , brünett und in Kleidung und AstftretenI den
Ausdruck des Wohlstandes an sich tragend.

„Nein , dies« Frage darfst Du Dir durchaus nicht gestatten",
gab sie schnippisch zur Antwort . „Und was Dein Hiersein be¬
trifft , so habe ich alle Ursache, darüber verwundert zu sein.
Deine Schwester schrieb mir kein Wort davon."

„Ah, der Brief ist von Beatrix ?" sagte er , und seinen Mie¬
nen konnte man es ansehen, wie es ihn erleichterte, das zu
wiffen. „Nun , sie Kumte Dir nichts davon schreiben, aus dem
einfachen Grunde , weil sie selbst es nicht wußte . Komm, laß
Dich ansehen, Berchel ! Was hast Du denn mit Dir angefangeu,
daß Du wie ein Schatten aussiehst ? Oder ist es vielleicht die
Aussicht auf die Abwesenheit von Jemandem , was Dich so elend
macht?"

„Natürlich ; ein Leben ohne Dich wäre geradezu undenkbar
für mich!"

Fortsetzung folgt.
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Sme überrarcbende Entdeckung.
Aus den Erinnerungen eines Detektivs.

s(Schluß.) (Nachdruck verboten.!,
II.

Bei meiner Rückkehr in Herrn Harrisons Arbeitszimmer,
kn dem unsere Unterredung stattgefunden hatte, fand ich da-
selbst bereits die Dienerschaft auf mich wartend . Ein Blick
genügte indessen, um niich zu vergewissern, daß sich darunter
niemand befand, der über die fragliche Sache etwas näheres
wußte, und nachdem ich an jeden ein paar Fragen gestellt
hatte, entließ ich sie wieder.

Herr Harrison wollte mich nun seinem Mündel vor-
stellen. Wir gingen nach einem anderen Zimmer, das
gleichfalls zu ebener Erde lag . In diesem saß an einem
kleinen Tische eine schöne junge Dame und las . Als ihr
Herr Harrison meinen Namen nannte und dabei erwähnte,
daß ich der Detektive vom Londoner Polizeipräsidium sei,
wurde sie über und über rot und meiner Ansicht nach schien
sie recht verlegen.

Da bietet sich endlich eine Spur , dachte ich bei mir,
denn, wenn ein Mann blaß wird, wird ein Weib rot.

Nach wenigen Minuten verabschiedeten wir uns von
Fräulein Saunders und kehrten nach Herrn Harrisons Zim-
mer zurück. Bald darauf bat ich Herrn Harrison , mich zu
entschuldigen, da ich einen Rundgang durch das Schloß zu
machen beabsichtigte.

Erst überzeugte ich mich, daß von den Bediensteten nie-
mand in der Nähe stand und trat dann vorsichtig an die
Tür des Salons , in dem wir Fräulein Saunders ver¬
lassen hatten . Da der Schlüssel von außen im Schlosse steckte,
so zog ich ihn einfach ab und nahm ihn zu mir . Dann
versuchte ich es durchs Schlüsselloch zu sehen, denn in solchen
Fällen dürfen wir Detektivs nichts verabsäumen. Fräulein
Saunders ging unruhig ftm Zimmer auf und ab, plötzlich
blieb sie vor dem Tische stehen, nahm eine kleine Photo-
graphie in einem Sammetrahmen , die darauf stand, in
die Hand, betrachtete sie lange und aufmerksam und führte
sie dann zärtlich an den Mund . In meiner Aufregung der-
gaß ich mich und drückte auf die Türklinke. Diese gab nach,
und das dadurch entstehende Geräusch ließ Fräulein Saun¬
ders erschreckt auffahren . Rasch brachte sie die Photographie
wieder an Ort und Stelle , bedeckte sie in größter Elle mit
einem Blatt Papier , während ich es für geraten hielt,
schleunigst meinen Rückzug anzutreten.

Kaum konnte ich mich enthalten, meiner Freude lauten
Ausdruck zu geben, und ich beeilte mich, mein Zimmer zu
gewinnen. Hier war die Spur gefunden, die ich suchte. Nur
jene Photographie brauchte ich zu haben, und daß sie, noch
bevor der nächste Tag anbrach, in meinem Besitze sein
würde, unterlag mir keinem Zweifel, und jener so rätselhaft
erscheinende Einbruch hat seine natürliche Lösung gefunden.
Es war ganz so, wie ich es von vornherein erwartet hatte!
Die junge Dame hatte einen Liebhaber, der entweder nicht
die Zeit abwarten konnte, bis sie Herrin ihres eigenen Ver¬
mögens wurde, oder fürchtete, daß ihr Vormund seiner Wer¬
bung entgegentreten würde. Er mochte wohl glauben, daß
wenn er sich in den Besitz ihrer Wertpapiere und Juwelen
gesetzt haben werde, es dann an ihm sein würde, seine Be¬
dingungen äu . stellen. Mag sein, daß es auch in seiner
Absicht lag, die Papiere zu versilbern und dann die Er¬
wählte seines Herzens zu entführen . Oder sollte er vielleicht
bereits bei ihrem Vorniund um ihre Hand angehalten und
von Herrn Harrison eine abschlägige Antwort erhalten haben?
Des letzteren Benehmen, als ich ihn fragte , ob sein Mündel
bereits verlobt wäre, ließ dies sogar als wahrscheinlich er¬
scheinen. Dann aber hatte ich keine Zeit zu verlieren , denn
es war anzunehmen, daß der Freier der jungen Dame
energisch Vorgehen würde. Vor allem aber mußte ich nur
die Photographie sichern.

Ich wartete, bis im Schlosse alles zur Ruhe gegangen
und tiefes Schweigen herrschte. Dann schlich ich mich in
den Salon , zündete ein Streichholz an und trat an den
Tisch. Das daraufliegenüe Papier schob ich beiseite und
zu meiner großen Freude fand ich auch das Blld , das ick
suchte. Hl.

Voller Spannung ergriff ich es' und hielt es gegen das
Licht, und beiyahe wäre es mir aus den Händen gefallen.
So groß war mein Schreck, denn statt des Bildes des Diebes,
batte ich das von Herrn Harrison erwischt.

Während der nächsten Minuten konnte ich nicht fassen,
was das heißen sollte. Soviel war mir indessen klar, daß
meine so klug ausgetüftelte Theorie nicht mehr patzte, den»
statt daß Fräulein SaunderS einen mittellosen, auf ih,
Geld erpichten Liebhaber hatte, war sie- tatsächlich in ihr«»
Vormund verliebt.

Schließlich sagte ich mir aber, daß ti  weiter keine»
Zweck hätte, niich noch länger hier in der Kälte aufzu¬
halten.

Ich täte besser daran , zu Bett zu gehen und die Geschichte
bis morgen ruhen zu lassen. Dann würde sich mir hoffent-
lich eine neue erfolgreichere Spur bieten. Mit diesem weisen
Entschluß drehte ich das Gas , das ich inzwischen angesteckt
hatte, wieder aus und ging langsam nach oben.

Fast hatte ich die Treppe bereits erstiegen, als ich plötz.
lich den schwachen Schein eines Lichtes erblickte, das durch
eine Oeffnung in der Decke auf den Korridor herunterfiel.
Unter dem Schatten des Treppengeländers Deckung suchen,
war für mich das Werk eines Augenblickes. Zu meiner nicht
geringen Verwunderung sah ich, wie Herr Harrison im
Schlafrock und Pantoffeln mfi einem brennenden Lichte in
der Hand, von dem oberen Stockwerk die Treppe herunter
kam und den Korridor entlang schritt. Ich wagte mich
aus meinem Versteck hervor und ging ihm in kleiner Ent-
fernung nach. Er nahm seinen Weg zu demselben Fenster,
das ich vor wenigen Stunden erst eingehend untersucht
hatte, schob den Riegel zurück und trat auf das Dach deS
Erkers hinaus . Unter dem Epheu, der sich nahe der Ecke
zur rechten Hand befand, wühlte er, als wollte er dort etwas
suchen.

Plötzlich aber drehte er sich um und trat wieder durch
das Fenster herein. Er ließ es weit offen stehen und ging
wieder den Korridor zurück. Vom Rahmen einer der Türen
aus , die auf den Korridor mündeten , beobachtete ich ihn
und als er näher zu mir heran kam, wurde mir das, was
ich schon vermutet hatte, zur Gewißheit, nämlich — daß
er ein Nachtwandler war.

Ich folgte ihm und sah, daß er glücklich in sein Zim¬
mer gelangte. Dann aber ging ich zum offenen Fenster
zurück, trat hinaus und wühlte ebenso, wie ich es von
Herrn Harrison gesehen hatte, in dem Epheu in der rechten
Ecke. Bald stieß nreine Hand auch auf einen harten un¬
glatten Gegenstand und ich zog — die vermißte Kassett«
hervor.

Das war ein Glück, gerade als ich glaubte, die kaum
gefundene Fährte wieder verloren zu haben. Man kann
sich Herrn Harrisons Ueberraschung und Freude vorstellen,
als ich ihm am anderen Morgen die Kassette übergab.

„Was raten Sie mir zu tun , Herr Dawkins ?" fragte
er mich, „damit sich diese Anfälle des Nachtwandelns nicht
mehr wiederholen?"

„Gestatten Sie mir . daß ich, statt hierauf zu antworten.
Ihnen zunächst eine andere Frage vorlege, Herr Harrison ".
entgegnete ich. „Was für Empfindungen hatten Sie wohl,
als diese Wertsachen Ihnen übergeben wurden, damtt der
erste einleitende Schritt zur Aufhebung Ihrer Vormund-
schast geschah?"

Cr überlegte einen Augenblick und erwiderte sodann:
„Sie verdienen, daß ich offen zu Ihnen bin. und so

will ich Ihnen denn auch alles sagen. Ich fürchtete, daß
dieses große Vermögen viele Freier für mein Mündel herbei
locken würde und daß ich sie dann auf immer verlieren
müßte. Dieser Gedanke mag wohl mein Gemüt schwer be-
drückt und es schließlich auch zu Wege gebracht haben, daß
ich im Schlafe aufftand und die Kassette versteckte."

„In diesem Falle, Herr Harrison , kann ich Ihnen nu,
ern einziges Mittel empfehlen, das Sie aber sicher von
Ihrem Nachtwandeln heilen wird : Heiraten Sie selber IhrMündel ."

Herr Harrison ließ sich zureden, und meinen Weisungen
und dem Winke, den ich ihm über das bewußte PortrÄ
gab, Folge leistend, hielt er um die Hand von Fräulein
Saunders an , und ich brauche wohl kaum noch zu erwähnen,
daß feine Werbgng . mit . Freuden angenommen wurde. Stts?

vor kurzem verbrachte ich ein paar freie Tage auf seiner
Besitzung, auf der ich stets auf das liebevollste ausgenommen
wurde.

Man versicherte mich bei dieser. Gelegenheit, daß UWHO
Kur gut angeschlagen habe



Sonderbare OfcbTitten.
Sich „nötigen" zu lassen, wenn man bei Fremden zu

Tische geladen ist, wird bei uns in Deutschland sert lange
schon nicht mehr als seine Sitte betrachtet. Was der Wrrt
bietet, kann der Gast ohne lange Ziererei entgegennehmen,
ohne dabei jedoch in den Fehler zu verfallen, über vermms-
tiges Maß hinaus Speise und Trank sörmlich in sich hinem-
zupressen, wie es leider Gottes ja auch Vorkommen soll. Der
rechte Weg liegt wie meistens in der Mitte zwischen beiden
Extremen. Diese selbst sind ein Zeichen der Unkultur , wie
man an nachfolgenden Beispielen sehen kann, die aus dem
Verhalten gänzlich unzivilisierter oder nur wenig von der
Kultur beleckter Völkerschaften geschöpft sind.

Die Grönländer glauben für arm oder heißhungrig ge¬
halten zu werden, wenn sie nicht erst sich lange zum Zulangen
nötigen lassen. Der Indianer glaubt sich etwas zu vergeben,
wenn er irgendwie Verlangen nach Speise oder Trank an
Len Tag legt, und darum heuchelt er selbst bei größtem Heiß¬
hunger vollständige Gleichgültigkeit. Dagegen gilt bei an¬
deren Naturvölkern als eine Ehrenpflicht des Gastes, alles
Aufgetragene zu verzehren. Nur die Mongolen halten es
für unanständig , alles Vorgesetzte aufzuzehren. Eine eigen¬
tümliche Sitte , die zu unseren Begriffen von Wohlanständig¬
keit in geradem Gegensatz steht, herrscht bei den Arabern.
Dort nötigt der Wirt den Gast so lange zum Essen, bis rhni
dieser auf „eine zwar nicht zarte, aber unzweideutige Weise"
zu verstehen gibt, daß er vollständig gesättigt sei. Es ge¬
schieht dies durch einen Laut , der als Naturlaut häufig nach
starkem Essen sich einstellt. Er gilt bei den Arabern als eine
Höflichkeitsform, die dem Wirt die volle Befriedigung des
Gastes über die Bewirtung ausdrücken soll, und wird als
eine Ehrenbezeugung für den Wirt aufgefatzt. Dieselbe
Sitte herrscht in Indien . Der Abessinier dagegen gibt sein
Wohlbehagen bei einer Bewirtung dadurch kund, daß er ein
starkes Geschmatz von sich gibt. Will der Sudanese aus¬
drücken, daß ihm Speise und Trank wohlgeschmeckt haben,
so leckt er sich die Fingern einzeln unter lautem Schnalzen
cw. Andere Völker wieder legen großen Wert darauf , daß
der Gast dem Trunk ordentlich zuspreche. Bei den serbischen
Bauern heischt es die Ehre des Wirtes , seine Gäste nicht eher
zu entlassen, bis sie mehr oder minder betrunken sind, und
besonders halten sie darauf , daß der sogenannte Weihnachts¬
besucher sich womöglich betrinke. Es gilt dies für die Fa¬
milie als eine gute Vorbedeutung für das kommende Jahr.

Bunte Blätter*
Wertvolles nnd wertloses Papier . Die Turkmenen der

Oase von Merv kennen kein Papiergeld und kein Papier.
Sie bemerkten eines Tages , wie ein Händler , der unter sie
geraten war, russische Papierrubel bei sich führte und sie als
sehr wertvoll pries . Das merkten sich die klugen Turkmenen;
einem Reisenden, der sie bald darauf besuchte, stahlen sie die
Zeitungen und brachten sie triumphierend dem Händler.
Wie erstaunten sie, als der Kaufmann ruhig bemerkte, dies
Papier sei wertlos!

Tie Windhexe. In den einförmigen Ebenen von Kansas
wie in den Steppen von Turkestan finden sich merkwürdige
Pflanzen ; man nennt sie „Windhexen", die Turkmenen j6ti-
m6k ; sie gehören zu einer Art saponaria . Der Steppen¬
wind reißt sie häufig von ihren Wurzeln los, und dann
treiben sie, beinahe gespensterhaft, durch die Ebenen und neh¬
men im Westerrollen immer mehr die Gestalt einer Kugel
an . Man hat Exemplare entdeckt, welche Mannshöhe er¬
reichten. Mancher Jäger , der sie zum erstenmal gesehen,
flüchtet vor ihnen wie vor einer schreckhaften Erscheinung;
auch die Pferde werden beim Anblick dieser phantastischen
Pflanzenkugeln nicht selten scheu: in einiger Entfernung
erscheinen sie weit größer und massiver als sie wirklich sind.

Mäkhsel unö Aufgaben.
Versteckrälhsel.

In 'jedem der folgenden Sätze ist ein Wort versteckt. Dse An¬
fangsbuchstabender verstecklen Wörter nennen, richtig geordnet, ein
europäiichlS Königreich.

Seine geringe Baarschaft erlaubte ihm die Reise nicht. (Menschen«
race.)

Zu Hause gelang es ihm endlich, sich zu beruhigen. (Theil eines
Schiffes.)

In diesem Falle ist Eile selbstverständlich dringend geboten. (Tbier.)
Der Neffe war bei seinem Onkel ein seltener Gast. (Geographische

Bezeichnung.)
Wir reisten gemeinschaftlich über Linz nach Wien. (Hauptstadt.)
In Wesel besuchle ich einen Freund. (Fluß.)
Es kamen noch viele andere Besucher, um das Kunstwerk zu be¬

sichtigen. (Pflanze.)

Silbeu -Räthsel.
Frühmorgens, wenn die Hähne krKh'n
Folgst Du dem Ruf, zum freudigen Thun;
Wohl nach der ersten sollst Du späh'n.
Bis daß die Hände feiernd ruh'n.
Hab sie von ganzem Herzen lieb,
Das theuerste, das Dir verblieb.
Wenn sich des Abends Schatten senken
Darf Dich die Zweite gern erfreuen,
Mit Vorsicht magst' Gehör ihr schenken;
Soll Dich das Ende nicht gereuen.
Denn wer die erste drob vergessen.
Hat sie die längste Zeit besessen.
Die ■Dritte packt mit nerv'gen Händen
Der Mann , in sorgenvollen Zeiten,
Wenn ihm „die Erste" will entwenden
Der Feind, in heißem blut'gen Streiten.
Wohl trägt sie auch aus weiter Au
Manch Blümlein, roth und weiß und blau.
Das Ganze aber halt in Wren,
Dann wlrd's zum Segen Dir auch werden;
Es wird Dich trösten, wird Dich nähren,
Fürwahr ! und alle hier ans Erden.
Solange währt der Weltenlauf
Besteht's — ruht Gottes Segen drauf.

Luiüvig Dnchmanu.

Auflösungen ans voriger Nummer.
Citatenräthsel

Ein Wahn, der mich beglückt,
Ist eine Wahrheit werth, die mich zu Boden drückt.

(Wieland .)
Wortspiel.

A. L.
Dahn Hand
Leim Emil
Roman Norma
Emir Reim
Seil Ilse
Makel Kamel
Linse Insel
Kabel «akel
Rasen Tarne
Geier Eiger
Raben. Nebra

Henrik Ibsen.
Rebus.

Laterlandslose Geselle».
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